
Zahlenmeer - mehr als Zahlen Vielfalt au! engem Raum - Porträts der Basler Wohnviertel und Gemeinden 

Die einzige grössere Grünfläche im Quartier - der Horburgpark. Stark verkehrsbelastete Strassen erschweren den Zugang vor allem !ür Kinder. 

weiht. Sie entstand auf dem Areal einer Abbildung 3.18.B 
ehemaligen Seifenfabrik. Der Komplex, 

Bevölkerungsstruktur, Klybeck 
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der einen ganzen Block umfasst, ent-
hält neben Familienwohnungen eine 
Alterssiedlung und diverse Räume und 
Dienstleistungsangebote für die Öffent­
lichkeit. 

Im Gegensatz zum Matthäusquartier 
verfügt das Klybeck über keine Rhein­
promenade, die Uferpartie wird durch 
Hafen und Industrie genutzt. Dafür bie­
tet sich der Wiesendamm für Spazier­
gänge an. Mit dem Horburgpark verfügt 
das Viertel zusätzlich über eine einzige 
grössere Grünanlage, die ursprünglich 
wie der Kannenfeldpark im St. Johann­
quartier als Friedhof genutzt wurde. Die 
Inbetriebnahme erfolgte im Jahre 1890, 
die Schliessung 1932, mit der Eröffnung 
des Zentralfriedhofs am Hörnli. In den 
nächsten Jahren erfolgte die Umgestal­
tung zu einem Park, wobei ein Teil der 
Friedhofsfläche auch zur Errichtung von 
Industriebauten verwendet wurde. Der 
Spielbereich im Horburgpark wird zur­
zeit in Zusammenarbeit mit den haupt­
sächlichen Benutzern dieser Freifläche 
- den Kindern - neu gestaltet.

Das Klybeckquartier hat den höchsten Kinderanteil von allen Basler Wohnvierteln, wobei vor allem 
die ausländische Bevölkerung viele Kinder hat. Während viele ältere Schweizerinnen und Schweizer in 
diesem Quartier wohnen, sind nur wenige der ausländischen Staatsangehörigen älter als 64 Jahre. 

Quelle: Einwohnerdienste des Kantons Basel-Stadt 2001. 
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3.18 Klybeck 

Gesamtfläche 

Bevölkerung 1 l

Bevölkerungsdichte 2l

Bewohner/innen pro Wohnung 3>

Wohnfläche pro Einwohner/in 3 l 

Anteil Ausländer/innen 1 l 

91, 19 ha 

7 02 l Pers. 

249,9 Pers.fha 

2,06 

31 m2 

48,800/o 

1) Stand Ende 2001, Statistisches Jahrbuch des Kantons Basel-Stadt 2002.
2) Einwohner/innen pro Hektare Wohnzone, Stand Ende 2001, Statistisches Jahrbuch des Kantons Basel-Stadt 2002.
3) Volks- und Wohnungszählung 1990.

Das Klybeckquartier erstreckt sich von 
der Horburgstrasse nordwärts. Seine 
Westgrenze bildet der Rhein, die Nord­
und Ostgrenze die Wiese, die vor ihrer 
Einmündung in den Rhein einen Bogen 
in Richtung Kleinhüningen schlägt. 

Bis etwa 1870 wurde das unbebaute 
Land zwischen der Stadt Basel und dem 
Fischerdorf Kleinhüningen zur Haupt­
sache als Weide benutzt. Dem Wohn­
viertel vorgelagert im Rhein existierte 
damals eine mehrere Hundert Meter 
lange Insel, welche über einen Steg zu 
erreichen war, der ungefähr bei der heu­
tigen Inselstrasse lag. Dort in der Nähe 
stand das Klybeckschloss, das dem Vier­
tel den Namen gab. Der Ursprung des 
mehrmals umgebauten Herrschafts­
sitzes war eine kleine mittelalterliche 
Wasserburg. Der Name „Schlossgasse" 
erinnert an diesen 1955 abgerissenen 
Bau. Um die Jahrhundertwende bereits 
schüttete man den Rheinnebenarm auf, 
der die besagte Insel abtrennte, um gut 
zugängliche, zusätzliche Flächen für den 
Ausbau von Industrieanlagen zu gewin­
nen. 

Neben den Hafenanlagen war es 
vor allem die chemische Industrie, 
die sich in diesem Quartier nieder­
liess. Einen Einfluss auf die Standort­
wahl hatte sicher die Lage am Rhein, 
ausserhalb der damaligen Stadt, aber 
wohl auch das weiche und klare Was­
ser der aus dem Schwarzwald stammen­
den Wiese, das sich gut für die Färberei 
eignet. Aus der Färberei wiederum hat 
sich die für Basel bedeutende chemi­
sche Industrie entwickelt. Ihre Anfänge 
bildeten erfolgreiche Versuche, Farb­
stoffe für die Seidenbandfärberei syn­
thetisch herzustellen. Die Prägung des 
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Quartiers durch die Industrie war bereits 
bei seiner Entstehung so deutlich, dass 
das Statistische Amt bei der Darstel­
lung der Ergebnisse der Volkszählung 
von 191 O festhielt: ,,Zwischen Horburg­
strasse und der Wiese liegt das Indus­
trieviertel Klybeck. Grosse Teile sind 
noch zu bebauen; die vorhandenen 
Wohnhäuser aber vertreten den Typus 
der Mietskaserne". Der zweite Teil der 
Aussage nimmt Bezug auf das nörd­
lich an die ausgedehnten Industriean­
lagen anschliessende Wohngebiet. Wie 
bei anderen gründerzeitlichen Stadter­
weiterungen handelte es sich auch dort 
um dichte Blockrand-Bebauungen mit 

Abbildung 3.18.A 

teilweise durch Gewerbebauten beleg­
ten Innenhöfen. Im Gegensatz zum süd­
lich angrenzenden Matthäusquartier ist 
ein ansehnlicher Teil der Wohnbauten 
aber auch etwas jüngeren Datums. Die 
Erstüberbauung des Klybeckviertels war 
noch vor dem Zweiten Weltkrieg mehr 
oder weniger abgeschlossen. 

Etwa ab den 1960er-Jahren wurden wie 
anderenorts in der Stadt teilweise ältere 
Bauten durch neue Gebäude von unter­
schiedlicher Qualität ersetzt. Eine sorg­
fältig geplante grössere Siedlung am 
Wiesendamm mit der Funktion eines 
Quartierzentrums wurde 1983 einge-

Umweltschutzabonnements, alle Wohnviertel 
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Der Anteil der Bevölkerung, der ein Umweltschutzabonnement (U-Abo) besitzt, ist im Klybeck-Quartier 
mit 33 Prozent am höchsten. Allen Quartieren mit hohem Anteil an Li-Abo-Besitzerinnen und -Besitzern 
ist gemeinsam, dass sie als Arbeiterviertel erbaut wurden und einen hohen Ausländeranteil haben. In 
den Vierteln des gehobenen Mittelstandes und in der Innenstadt besitzen dagegen im Vergleich zum 
Gesamtkanton wenige Menschen ein U-Abo. 

Quelle: Basler Verkehrsbetriebe Dezember 2000. 






